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TEXTINATION NEWSLINE 04.09.2018 

HONGKONGER FIRMEN ZIEHEN FERTIGUNG AUS CHINA AB  

KAPAZITÄTEN WERDEN NACH SÜDOSTASIEN VERLAGERT 

 

Hongkong (GTAI) - Dank Präsident Trump erhält der Abwanderungs-

trend aus der VR China zusätzlichen Aufwind. Was Logistikunterneh-

men freut, dürfte Beijing zunehmend Sorgen bereiten. 

Schon vor rund einem Jahrzehnt setzte in China eine Verlagerung von 

Produktionsstätten ein. Da die Löhne in den reichen Küstenmetropolen 

immer stärker stiegen, sahen sich mehr und mehr Firmen genötigt, ihre  

Fabriken ins Landesinnere oder in sogenannte Billiglohnländer zu verlagern. Dort waren die Ge-

hälter, aber auch Grund und Boden, erschwinglicher. Die Umweltauflagen fielen derweil laxer aus. 

Diesen Trend bekam auch das südchinesische Perlflussdelta - die wohl größte Industrieansied-

lung der Welt - zu spüren. Investoren aus dem benachbarten Hongkong hatten in den 80er und 

90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts praktisch die gesamte industrielle Fertigung der Son-

derverwaltungsregion (SVR) dorthin ausgelagert. Doch um 2008/09 herum fand bei ihnen ein Sin-

neswandel statt. 

 

Zusätzlich zum Kostendruck bekamen sie Gegenwind von den lokalen Regierungen. In 

Boomstädten wie Shenzhen, wo Land zunehmend knapp wurde, waren Betriebe der Leichtindust-

rie nicht mehr willkommen. Auch umweltbelastende und stromfressende Branchen, wie die Her-

stellung von Keramik, wurden mit mehr oder weniger sanftem Druck vertrieben. 



 

Fotos: Pixabay  – 2 – 

Firmen verfolgen hybride Strategie 

Viele Betriebe verfolgten dabei eine hybride Strategie. Die Produktion von hochwertigeren Artikeln 

blieb im Perlflussdeltas, das in jüngster Zeit gerne als Greater Bay Area betitelt wird. Die Ferti-

gung von Massenprodukten wurde hingegen an preiswertere Standorte verlagert. Mancher Her-

steller ging nach Südostasien. Insbesondere in Vietnam fanden viele ein neues zu Hause. 

Dieser Verlagerungsprozess ist seitdem stetig vorangeschritten. Durch den sich immer weiter zu-

spitzenden Handelskonflikt zwischen der VR China und den USA erhält er nun zusätzlichen Auf-

trieb. Viele Investoren verschieben bereits seit der Ankündigung, spätestens aber seit der Einfüh-

rung der ersten Zölle Teile ihrer Fertigung von den chinesischen Produktionsstädten in ihre süd-

ostasiatischen Fabriken. 

 

Dies ist kurzfristig und im beschränkten Ausmaß zunächst ohne größere Investitionen möglich, 

wenn es in der ASEAN (Association of Southeast Asian Nations) noch genügend freie Fertigungs-

kapazitäten gibt. Das dürfte in den allermeisten Fällen zutreffen. Zudem werden die Investoren im 

2. Halbjahr 2018 auch Produktionsmittel wie Maschinen aus China abziehen und nach Süd-

ostasien schicken. 

Verlagerung vorzugsweise nach Vietnam, Malaysia und Laos 

Das an der Hongkonger Börse gelistete Transportunternehmen Kerry Logistics berichtete Ende 

Juli 2018 in der South China Morning Post, dass sich sein Geschäft in Folge des Handelskonflikts 

spürbar belebt habe. Die Kunden würden Fertigungsschritte insbesondere nach Malaysia, Viet-

nam und Laos verlagern. In den genannten Ländern sei im 2. Halbjahr 2018 mit einem Anstieg 

der Exporttätigkeit zu rechnen. 

Laut der Präsidentin des Hong Kong Young Industrialists Council verlagern die Mitgliedsunter-

nehmen ihre Fertigung vor allem nach Malaysia und Vietnam, um steigenden Kosten sowie dem 

Zollkonflikt zu entgehen. Der Vorstandsvorsitzende des Hongkonger Modeproduzenten Lever Sty-



 

Fotos: Pixabay  – 3 – 

le erzählte den Reportern, dass bereits jetzt nur noch 50 Prozent seiner Fertigung aus der VR 

China komme. Vor acht Jahre habe die Quote noch bei 100 Prozent gelegen. 

Diese sogenannte "China Plus One"-Strategie ist demzufolge eine natürliche Entwicklung. Die Un-

ternehmen verfolgen sie seit Jahren nicht nur aus Kostengründen, sondern auch um ihr Risiko zu 

streuen, was sich nunmehr als goldrichtig 

entpuppt. Für China ist die Entwicklung zu-

nächst einmal nichts Bedrohliches. Das Land 

strebt ohnehin eine ständige Höherpositionie-

rung seiner Industrie an. Im Rahmen der 

Strategie "Made in China 2025" will die 

Volksrepublik sogar in zehn Branchen zur 

technologischen Weltspitze aufrücken. 

Wenn aber durch den beschleunigten Verla-

gerungsprozess die Erwerbslosigkeit zu-

nimmt und die Konjunktur stottert, könnte 

Beijing unter Zugzwang geraten. Schon jetzt 

sind die negativen Auswirkungen des Han-

delskonflikts zu spüren. Die Aktienkurse brachen ein und der chinesischen Renminbi verlor spür-

bar an Wert zum US-Dollar, was eine Kapitalflucht in Gang setzen könnte. 
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